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»m bie ®"»»9 »«t fefllen,

r-s#f Syenit @uere§ greunbeS in (Solorabo. ''
@eib gegrüßt non (partie unb fcg.

-soc?-

Sr Sjätti, ör <SHptft iinö ör SHntti.
®r ©ätti unb br SBetti
@9 £>eibi gritiiitect) fuul,
Unb roaê fie öppe fdEjaffe,
SW nurne mit em SJiuuI.
@ie mödjte.-nmHer ©attig,
SBaë Ijerrtectj if et) unb guet,
®odti baê mit gtpfj j'erroärbe
Bä^tt if)ne fjreub unb ETCuet.

@ie gange ga fpajiere
Unb dföme oor neë ©uu§,
®aë gfefjt mit ft)ne ©tier
©ar tuufïgë füinätjm uuë ;
®r ©ätü feit jum SBetti :

„@Sg, loë, mie gfaHt eë bir?"
®r SBetti meint: ,/§ ifdE, prächtig,
S weft, e§ gtjörti mir!"

®r §ätti füüfgt : „Sief, fjätt' i
O fo neë fettigë ©ei,
Sruudjt' i mi nümrne 3'mtüe
Um b'§ tägteef) »rot, o nei!"
®u d&unnt br SBotti j'taufe
Unb loft ne jue unb ladSjt:
„STCit tjätt' i unb mit weif i
Sfd^'ë liait no lang nib g'madjt.

®rum fäge=n=i: Qe^ mott i,
Unb '§ muef mr eifacf) gat)!"
@r fd^afft unb fdjafft unb Ijuufet,
Satb jïeit fpg ©c^töfli ba.
®r ©âtti unb br SBetti,
®ie fdjltjdje brann oerbt)
Unb roärbematjrer Säbtig
Sroöi armi »urfcp fg.

<E. tüüteri^, Kild)6et3.

Œinp Dttretljtans fibtt »ngr, air man langtam Itrnt
nn& frfjnjrr togrrift

Son ©amilton »ogb. (©cf)fuf).)

fagt «-^en Mfe, wenn man i^nen mitteilt, baß jemanb ge=

net tetje mtä) wolft. td> benfe ï;ter an Urteile unb Meinungen bie offen unb
S bamittiefit f' au§gefproc£;en werben.' ftatürlic§ will
manbTrnm [„m"; ® 8"' ""*> ©efärjrt je.

knft e=
m? 'i SW«n »nil bttem Serftcmb

' angenehm, fo jemanb immer um fiel, ju Ijaben; e§ würbe
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wenn die S-ch.7àn-»à^à''°'' "»d Ntelen Vermutungen nicht fehlen,

so gedenkt Eueres Freundes in Colorado. ''
Seid gegrüßt von Charlie und Mary.

Zr hätti, dr Wetti und dr Wotti.
Dr Hätti und dr Wetti
Sy beidi grüüslech fuul.
Und was fie öppe schaffe,
Jsch nume mit em Muul.
Sie möchte-n-aller Gattig,
Was herrlech isch und guet,
Doch das mit Flyß z'erwärbe
Fählt ihne Freud und Muet.

Sie gange ga spaziere
Und chôme vor nes Huus,
Das gseht mit syne Erker
Gar tuustgs fürnähm uus;
Dr Hätti seit zum Wetti:
„Säg, los, wie gfallt es dir?"
Dr Wetti meint: „'s isch prächtig,I wett, es ghörti mir!"

Dr Hätti süüfzt: „Ach hätt' i
O so nes settigs Hei,
Bruucht' i mi nümme z'miiie
Um d's täglech Brot, o nei!"
Du chunnt dr Wotti z'laufe
Und lost ne zue und lacht:
„Mit hätt' i und mit wett' i
Jsch's halt no lang nid g'macht.

Drum säge-n-i: Jetz wott i,
Und 's mueß mr eifach gah!"
Er schafft und schafft und huuset,
Bald steit sys Schlößli da.
Dr Hätti und dr Wetti,
Die schlyche drann verby
Und wärde-n-ihrer Läbtig
Zwöi armi Bürschli sy.

L. Wüterich, Rilchberg.

lim Oetr-cht-ng über Singe, die man langsam lernt
und schwer degreist.

Von Hamilton Boyd. (Schluß.)

sagt hà^ià Fâlûa?!t ^à^se, wenn man ihnen mitteilt, daß jemand qe-

« stà mîd wê ^ "7 Leistungen mittelmäßig, Mm,ver reye nnch wohl, rch denke hrer an Urteile und Meinungen die offen und

â dmnit"nickt ^ Böswilligkeit ausgesprochen werden.' Natürlich will
mund Mâl,l.7lâ7 ^ deinen. st.-ji-»en Fremd und Gefährten je.
dinkt

e- I? '""st. d-r gering nun deinen Fähigkeiten und deinen, Verstanddenkt, ev ware n.cht angenehm, so jemand immer u.n sich zu haben; es würde
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bid) tahmen unb bid) »erbinbern, bein defies p leifien. ©en« e§ ift ganj roat)r,

bafj roenn mir un§ unter Menfdjen befinben, bie un§ für fefjr gefd)eibt unb ge=

fd)idt I)alten, roir tûirïïic^ gefdjeibter unb getiefter finb at§ fonft; roät)renb

roenn roir un§ in ©efeEfdjaft con Beuten befinben, bie un§ für bumm unb ein»

fältig hatten, tuir un§ unter einem fd)timmen ©inftufj befinben, ber bap an»

getan ift, un§ roirflid) fo p madjen. Menn man mill, baf; jemanb eine gute

©igenfdpft erlangt, fo mufj man i!)m ptrauen, bafj er fie befi^t. Safjt un§

batjer at§ greunbe unb ©efätjrten (menn fie p finben finb) fotcf)e roäfjten, bie

eine gute unb rootjlrooEenbe Meinung »on un§ fiaben, fogar menn mir roiffen,

bafj biefelbe p günftig unb p root)lrooEenb ift. ©enn biefe günftige 93eurtei=

tung roirb aEe§ ©ute, ba§ in un§ fdjtummert, roeden unb förbern.

©§ befiet# jmifdjen einer guten unb einer ungünftigen Beurteilung berfelbe

Unterfdjieb, roie jmifdjen bem roarmen, freunblidjen ©onnenfdjein, ber bie Blumen

t)er»ortodt unb ermutigt, itjre 93Iätter p entfalten, unb bent fdpeibenben Oft»

minb, ber aïïeê ißflanjenteben prüdbrängt unb erftarren täfjt.

Aber roie root)! bu p beinern fpepEen $reunb unb ©efährten nid)t je»

manb roätjlen roürbeft, ber roentg »on bir t)ätt unb ungünftig »on bir bentt,

unb roie root)! bu ganj berechtigt bift, it)n p meiben, fo faft bu bod) feinen

©runb, itim p prnen. ©r tann nichts für feine Meinung, fie ift burd) feine

©rïenntniê begrenzt. Unb ba er biefe Meinung nun einmal befi^t, fo ift er

aud) ganj berechtigt, biefelbe p äußern. @§ mag nid)t höflich fein, rcenn er fte

bir gegenüber äufjert, benn e§ ift im Allgemeinen angenommen, ba# man nie,

aufjer in fallen bringenber Etotroenbigfeit, jemanb etwas Unangenehmes, Ber»

lehenbeS fagen foE. Unb roenn bu hinget)# unb ohne Stotroenbigfeit jemanb

fagft, bah öu eine fd)led)te Meinung »on ihm tjaft, fo !ann er fid) mit Stecht

bet'tagen — nid)t über beine fd)ted)te Meinung »on ihm, fonbern über bie Boê»

roiEigfeit, bie barin heftet#, ba# bu fie ihm fopfagen an ben topf roirfft —

wa§ »iete Beute mit „Offenheit" entfdptbigen. Aber roenn irgenb eine ißerfon

eine ungünftige Meinung über bid) in beiner Abroefenheit äußert unb etn fo»

genannter guter greunb tommt, um fie bir p hinterbringen, fo prne biefem

$reunb, aber nicht ber ißerfon, roetd)e bie Meinung äujjerte. ©enn, roa§ bu

nicht weiht, träntt bid) nicht, 3ubem roiffen atte »ernünftigen Menden rooht,

roie oerfd)ieben bie Urteile über ein unb biefelbe 5ßerfon finb, unb roerben auf

bie ©auer fo pmlid) ben richtigen Ma^ftab für jebe Meinung, fei fie ihm

günftig ober ungünftig, finben.

Man wirb gelegentlid) aud) bie bittere ©rfatirung machen mujfen, ba#

biefe Urteile oft auf abfid)tlid) böswilliger father ©arfteEung, ja fogar nid)t

fetten auf purer ©rfinbung beruhen.

Qn fold)en ffäEen ift bie fpauptfadje nicht bie ungünftige Meinung, fon=

bern bie BöSroiEigfeit, roeldje berfetben p ©runbe liegt; unb ba§ Bert)alten

be§ BeleibigerS fottte »on un§ mit bem ©efübl betrachtet werben, ba§ roir

bei ruhiger Überlegung als ba§ ridjtige in Bepg auf Unwahrheit unb Soweit
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dich lähmen und dich verhindern, dein Bestes zu leisten. Denn es ist ganz wahr,

daß wenn wir uns unter Menschen befinden, die uns für sehr gescheidt und ge-

schickt halten, wir wirklich gescheidter und geschickter sind als sonst; während

wenn wir uns in Gesellschaft von Leuten befinden, die uns für dumm und ein-

fältig halten, wir uns unter einem schlimmen Einfluß befinden, der dazu an-

getan ist, uns wirklich so zu machen. Wenn man will, daß jemand eine gute

Eigenschaft erlangt, so muß man ihm zutrauen, daß er sie besitzt. Laßt uns

daher als Freunde und Gefährten (wenn sie zu finden sind) solche wählen, die

eine gute und wohlwollende Meinung von uns haben, sogar wenn wir wissen,

daß dieselbe zu günstig und zu wohlwollend ist. Denn diese günstige Beurtei-

lung wird alles Gute, das in uns schlummert, wecken und fördern.

Es besteht zwischen einer guten und einer ungünstigen Beurteilung derselbe

Unterschied, wie zwischen dem warmen, freundlichen Sonnenschein, der die Blumen

hervorlockt und ermutigt, ihre Blätter zu entfalten, und dem schneidenden Ost-

wind, der alles Pflanzenleben zurückdrängt und erstarren läßt.

Aber wie wohl du zu deinem speziellen Freund und Gefährten nicht je-

mand wählen würdest, der wenig von dir hält und ungünstig von dir denkt,

und wie wohl du ganz berechtigt bist, ihn zu meiden, so hast du doch keinen

Grund, ihm zu zürnen. Er kann nichts für seine Meinung, sie ist durch seine

Erkenntnis begrenzt. Und da er diese Meinung nun einmal besitzt, so ist er

auch ganz berechtigt, dieselbe zu äußern. Es mag nicht höflich sein, wenn er ste

dir gegenüber äußert, denn es ist im Allgemeinen angenommen, daß man nie,

außer in Fällen dringender Notwendigkeit, jemand etwas Unangenehmes, Ver-

letzendes sagen soll. Und wenn du hingehst und ohne Notwendigkeit jemand

sagst, daß du eine schlechte Meinung von ihm hast, so kann er sich mit Recht

beklagen — nicht über deine schlechte Meinung von ihm, sondern über die^Bös-

Willigkeit, die darin besteht, daß du sie ihm sozusagen an den Kopf wirfst —

was'viele Leute mit „Offenheit" entschuldigen. Aber wenn irgend eine Person

eine ungünstige Meinung über dich in deiner Abwesenheit äußert und em so-

genannter guter Freund kommt, um sie dir zu hinterbringen, so zürne diesem

Freund, aber nicht der Person, welche die Meinung äußerte. Denn, was du

nicht weißt, kränkt dich nicht. Zudem wissen alle vernünftigen Menschen wohl,

wie verschieden die Urteile über ein und dieselbe Person sind, und werden aus

die Dauer so ziemlich den richtigen Maßstab für jede Meinung, sei sie ihm

günstig oder ungünstig, finden.

Man wird gelegentlich auch die bittere Erfahrung machen müssen, daß

diese Urteile oft auf absichtlich böswilliger falscher Darstellung, ja sogar nicht

selten aus purer Erfindung beruhen.

In solchen Fällen ist die Hauptsache nicht die ungünstige Meinung, son-

dern die Böswilligkeit, welche derselben zu Grunde liegt; und das Verhalten

des Beleidigers sollte von uns mit dem Gefühl betrachtet werden, das wir

bei ruhiger Überlegung als das richtige in Bezug aus Unwahrheit und Bosheit
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erfennen. $ft e§ richtig, iïjm ju zürnen? $dj glaube nidjt. ®u magft erfennen,
bajj eg nidjt ratfam nodj gut ift, mit einem 9Jtenfct)en, ber bid) faffcf) barftettt
unb oerteumbet, in irgenb meieren Beziehungen jn ftetjen ober fernerhin irgenb
etroaS mit it)m ju fdjäffen tjaben. SCber erzürne bid) nidjt; e§ toljnt fid) nidjt
ber 9JKt£)e.

©g gibt SDÎenfdjett bie, menu bu ftug bift, bu nidjt roünfdjen barffi, natjer
femten zu lernen. Qd) meine nämtid) biejenigen, bie eine feljr f)o£>e Sfteinung
non bir Ijaben unb bid) für aufjerorbenttid) gefdjeibt unb tiebenSroürbig trotten.

— Oeïje ihnen au§ bem SBeg unb tajj fie fo wenig atg möglid) non bir fagen,
benn fonft roerben fie fidjertid) enttaufdjt. ©>aS begeifterte Qbeat, metises junge
£eute fid) non jemanb mad)en, ben fie berounbern, roirb burd) bie rauf)e 2Birf=

tidjfeit ber ©atfadjen unbarmherzig zerftört.

3dj bin fo jiemlid) über bie ißeriobe ber entfjufiaftifc£)en S3emunberung§=

gefügte IjinauS — aber eS gibt bod) brei ober nier 9Jtänner, bie ici) lieber nicljt
feïjen ober nâïjer îennen lernen möd)te. $d) roeijj, baff id) fie nachher nie meïjr
fo beraunbern mürbe. Unfer $beat ift ftet§ fdjöner atS bie SBirftidjfeit. deiner
ift ein fpelb für feinen föammerbiener, unb eS ift fraglich, ob irgenb ein Pfarrer
ein fettiger ift für feinen Lüfter. Unb bod) îann ber fpetb ein roirftidjer «gtelb

unb ber Pfarrer ein ausgezeichneter 9ftann fein. 216er fein iütenfd) nerträgt eS,

einer attzugenauen Prüfung unterroorfen zu merben.

Qch erinnere mid), mie eine gefd)eibte, enthufiaftifdje junge ©ante fidj be=

ïtagte über baS, roa§ fie gelitten, atS fie bei einer ©ifdjgefeEfdjaft mit einem

gemiffen großen ©idjter zufammenfam. ©eroijj, berfetbe mar ftug, angenehm,
tiebenSroürbig, — aber ber geheimniSootte 9timbu§ umgab fein jpaupt nid)t
mehr. —

3um ©djtufj möd)te id) nod) etroaS ermähnen, baS man ebenfalls fet)r
fchmer lernt. ©S ift eine praftifdje Seftion unb beftet)t barht, baff man ber

menfdjtidjen Torheit, Trägheit, iRadjtäffigfeit unb bergteid)en Sftängetn }îecf)=

nung tragen muff, gerabe roie man ben ©igenfdjaften ber iOtatérie, roie ©eroidjt,
dteibung :c. ^Rechnung trägt, ©u roeijjt, bafj roenn ein ÏÏRamt ein Stücf Btei
emporhebt, er nid)t baran bénît, in 9But zu geraten, roeil e§ fchmer ift, — ober

trenn er einen Baumftamm fct)teppt, nicht zornig mirb, roeit berfetbe tiefe furchen
nach fic£) zieht am ©oben. ®r ift meber erftaunt, noch erzürnt, benn e§ ift
nidjts fReueS für ihn, fonbern gerabe baS, roaS er ermartet hatte.

2tber man mirb ftnben, bafj ber nämtidje SRann, roenn feine ©ièftfiboten
nadjtäffig unb oergefjtid) ober feine $reunbe eigenfinnig, unoerftänbig unb taunifd)
finb, nict)t nur zornig roirb, fonbern fid) bei jebem neuen BeroeiS biefer 2Ränget
ron neuem ärgert unb erzürnt. SBäre eS nid)t beffer, fid) ein für attentat bamit
abzufinben unb fid) zu fagen, baf; bteS djarafteriftifclje SRerfmate ber SRenfdj«
heit finb, unb baff man fid) bat)er im Berfetjr mit ben SRenfdjen auf biefetben
gefaxt mad)en unb tljnen iRedjnung tragen muff?
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erkennen. Ist es richtig, ihm zu zürnen? Ich glaube nicht. Du magst erkennen,

daß es nicht ratsam noch gut ist, mit einem Menschen, der dich falsch darstellt
und verleumdet, in irgend welchen Beziehungen zu stehen oder fernerhin irgend
etwas mit ihm zu schaffen haben. Aber erzürne dich nicht; es lohnt sich nicht
der Mühe.

Es gibt Menschen die, wenn du klug bist, du nicht wünschen darfst, näher
kennen zu lernen. Ich meine nämlich diejenigen, die eine sehr hohe Meinung
von dir haben und dich für außerordentlich gescheidt und liebenswürdig halten.
^— Gehe ihnen aus dem Weg und laß sie so wenig als möglich von dir sagen,
denn sonst werden sie sicherlich enttäuscht. Das begeisterte Ideal, welches junge
Leute sich von jemand machen, den sie bewundern, wird durch die rauhe Wirk-
lichkeit der Tatsachen unbarmherzig zerstört.

Ich bin so ziemlich über die Periode der enthusiastischen Bewunderungs-
gefühle hinaus — aber es gibt doch drei oder vier Männer, die ich lieber nicht
sehen oder näher kennen lernen möchte. Ich weiß, daß ich sie nachher nie mehr
so bewundern würde. Unser Ideal ist stets schöner als die Wirklichkeit. Keiner
ist ein Held für seinen Kammerdiener, und es ist fraglich, ob irgend ein Pfarrer
ein Heiliger ist für seinen Küster. Und doch kann der Held ein wirklicher Held
und der Pfarrer ein ausgezeichneter Mann sein. Aber kein Mensch verträgt es,

einer allzugenauen Prüfung unterworfen zu werden.

Ich erinnere mich, wie eine gescheidte, enthusiastische junge Dame sich be-

klagte über das, was sie gelitten, als sie bei einer Tischgesellschaft mit einem

gewissen großen Dichter zusammenkam. Gewiß, derselbe war klug, angenehm,

liebenswürdig, — aber der geheimnisvolle Nimbus umgab sein Haupt nicht
mehr. —

Zum Schluß möchte ich noch etwas erwähnen, das man ebenfalls sehr

schwer lernt. Es ist eine praktische Lektion und besteht darin, daß man der

menschlichen Torheit, Trägheit, Nachlässigkeit und dergleichen Mängeln Rech-

nung tragen muß, gerade wie man den Eigenschaften der Materie, wie Gewicht,
Reibung zc. Rechnung trägt. Du weißt, daß wenn ein Mann ein Stück Blei
emporhebt, er nicht daran denkt, in Wut zu geraten, weil es schwer ist, — oder

wenn er einen Baumstamm schleppt, nicht zornig wird, weil derselbe tiefe Furchen
nach sich zieht am Boden. Er ist weder erstaunt, noch erzürnt, denn es ist

nichts Neues für ihn, sondern gerade das, was er erwartet hatte.

Aber man wird finden, daß der nämliche Mann, wenn seine Dienstboten
nachlässig und vergeßlich oder seine Freunde eigensinnig, unverständig und launisch
sind, nicht nur zornig wird, sondern sich bei jedem neuen Beweis dieser Mängel
von neuem ärgert und erzürnt. Wäre es nicht besser, sich ein für allemal damit
abzufinden und sich zu sagen, daß dies charakteristische Merkmale der Mensch-
heit sind, und daß man sich daher im Verkehr mit den Menschen auf dieselben

gefaßt machen und ihnen Rechnung tragen muß?
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Unb märe eS nicE)t ebenfalls beffet, bu mürbeft feben neuen 23emeiS non
bet ®rägt)eit beineS ®ienftboten nid)t at§ etmaS auffaffen, übet baS bu bid)
ftetS non neuem roieber ärgerft, fonbetn getaffen unb atS p ber groffen ®at=

fadje getförenb t)innet)tnen, baff bein ®ienftbote eben wtoerbeffertid) träge, net=

ge^Iid) unb nadjtäffig ift?
SBenn betn ®iener, ober betn SMbdjen ptanjig SSetfefjen im ®ag begebt,

fo betrachte biefelben nict)t als pmnjig oerfdjiebene ®atfad)en, über raetdfe bu

bid) jroanjigmat erjürnft, fonbetn als ptanjig Söetoetfe ein unb berfetben ®at=

fadje, — baff bein ®ienftbote ein ungefd)icfter ®otpatfdf ober ein gautpetj ift,
unb erprne bid) einmal barüber, aber nid)t meljr.

Dbet merat ein SMannter bit ptanjtg $8eroeife an einem ®ag gibt, baff
et mettenoenbtfd) unb taunifd) ift, fo betrachte bieS als ptanjig Seroeife ein

unb berfetben bettagenSmerten ®atfad)e, aber nic£)t als ptanjig einzelne ®at=

fachen, bie man febe einzeln bettagen muff.

$fi bein $reunb oerroötjnt unb übellaunig, fo bebaute unb table eS ein

für alternat, unb nimm nadjtjer febe neue Stufferung biefer ffetjter at§ etroaS

(SetbftoerfiänbtidjeS t)in, übet baS man fid) nict)t met)t aufregt, nod) oerrcum
bert, fo roenig atS man fid) barübet aufregen unb oermunbern mürbe, baff baS

Sötei ferner, ober ber $taum teidjt ift. @S ift eben bie Statur biefer ©adfen,
fo p fein, mie fie finb, unb bu trägft berfetben Stedpung unb mad)ft if)t $u=
geftänbniffe.

©ine anbete Settion, bie id) bent geneigten Sefer pr 93et)er§igung ent=

pfefften möchte, ift bie, baff man tein 9tec£)t f)at, fid) p bettagen, roenn be=

beutenbere 93tenfd)en unS ootgepgen roerben, ober raenn man mit meniger Stuf=

mertfamteit betjanbett mirb, als fie. Ungebitbete unb befdfränfte Beute lernen

biefe Settionen im allgemeinen fetjr fdjroer.

®ieS finb einige ber ®inge, metdje id) in biefer Stbtpnbtung befprectjen

mottle. Stber bu, lieber Befer, rairft taum oerftetjen, roaS für eine Slnftrengung
eS mid) gefoftet t)at, mid) fo turj p faffen. ®er erfahrene Itrititer mirb auf
ben erften 33tict erfetjen, baff ber Sßerfaffer eine groffe Slnptjt oon ©eiten mit
bem Stoff, ber t)ier auf menigen pfammengebrängt ift, tfätte anfüllen tonnen.
Stber fein ©tanbpunft ift ber, baff man feine Sefer meber ermüben, nod) Iattg=

roeiten barf; unb in ber fpoffnnng meber baS eine, nod) baS attbere getan p
t)aben, fcfftiefft er bie gegenroärtige Stbtjanbtung.

>X«

prmntf?dnrai?lj.

Uon den geheimnisvollen Cagen, j 3m Cüallis war's, in einem kleinen

Wenn Aller Seelen, Aller ßeil'gen war, j Uerscbneiten Bergdorf, das id) wandernd fand —
Ciess id) mir im Uerlrauen sagen Bei eines Rüftenfeuers Scheinen,

Gin märd)en rübrendfein und wunderbar. i Gin Kind erzählte, did)f es bei mir stand:
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Und wäre es nicht ebenfalls besser, du würdest jeden neuen Beweis von
der Trägheit deines Dienstboten nicht als etwas auffassen, über das du dich

stets von neuem wieder ärgerst, sondern gelassen und als zu der großen Tat-
sache gehörend hinnehmen, daß dein Dienstbote eben unverbesserlich träge, ver-
geßlich und nachlässig ist?

Wenn dein Diener, oder dein Mädchen zwanzig Versehen im Tag begeht,

so betrachte dieselben nicht als zwanzig verschiedene Tatsachen, über welche du

dich zwanzigmal erzürnst, sondern als zwanzig Beweise ein und derselben Tat-
sache, — daß dein Dienstbote ein ungeschickter Tolpatsch oder ein Faulpelz ist,
und erzürne dich einmal darüber, aber nicht mehr.

Oder wenn ein Bekannter dir zwanzig Beweise an einem Tag gibt, daß

er wetterwendisch und launisch ist, so betrachte dies als zwanzig Beweise ein

und derselben beklagenswerten Tatsache, aber nicht als zwanzig einzelne Tat-
fachen, die man jede einzeln beklagen muß.

Ist dein Freund verwöhnt und übellaunig, so bedaure und tadle es ein

für allemal, und nimm nachher jede neue Äußerung dieser Fehler als etwas

Selbstverständliches hin, über das man sich nicht mehr ausregt, noch verwun-
dert, so wenig als man sich darüber aufregen und verwundern würde, daß das

Blei schwer, oder der Flaum leicht ist. Es ist eben die Natur dieser Sachen,
so zu sein, wie sie sind, und du trägst derselben Rechnung und machst ihr Zu-
geständnisse.

Eine andere Lektion, die ich dem geneigten Leser zur Beherzigung em-

pfehlen möchte, ist die, daß man kein Recht hat, sich zu beklagen, wenn be-

deutender? Menschen uns vorgezogen werden, oder wenn man mit weniger Auf-
merksamkeit behandelt wird, als sie. Ungebildete und beschränkte Leute lernen

diese Lektionen im allgemeinen sehr schwer.

Dies sind einige der Dinge, welche ich in dieser Abhandlung besprechen

wollte. Aber du, lieber Leser, wirst kaum verstehen, was für eine Anstrengung
es mich gekostet hat, mich so kurz zu fassen. Der erfahrene Kritiker wird auf
den ersten Blick ersehen, daß der Verfasser eine große Anzahl von Seiten mit
dem Stoff, der hier auf wenigen zusammengedrängt ist, hätte anfüllen können.

Aber sein Standpunkt ist der, daß man seine Leser weder ermüden, noch lang-
weilen darf; und in der Hofsnnng weder das eine, noch das andere getan zu

haben, schließt er die gegenwärtige Abhandlung.

'»X<>

Krmknsetltnwch.

von à geheimnisvollen tagen, j Zm wallis war's, in einem kleinen

wenn Aller Seelen, Aller fleil'gtn war, j verschneiten kergckorl, <Ias ich wanclernä lsnâ —

liess ich mir im vertrauen sagen Lei eines Mtenleuers Scheinen,

kin Märchen rillirenâleîn unâ wunderbar. Kin Ilinâ erzählte, ckicht es bei mir stanâ:
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